Beſtellungen für pofttäaliche 
tieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
emäße, gehaltvolle Beiträge 
len auf Verlangen anſtän⸗ 


big honorirt werden. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Afrika. 


Spitzfindigkeit und Skepticism der Kaffern. 
Aus dem Berichte eines Miſſionärs. Das folgende Geſpräch 
fand in dem Dorfe Statt, wo die Wesleyaniſchen Miſſionäre am 
8. Auguſt d. v. J. übernachteten. Der Vornehmſte in die⸗ 


Kraals, und ließ ihnen ſagen, daß wir das Evangelium 
1 predigen wollten, und ſie dazu einladen. Man ge⸗ 
lattete uns, unſer Lager auf ihrer Dreſchtenne aufzuſchla⸗ 
gen, und während wir unſern Keſſel an's Feuer ſetzten, ſammel⸗ 
ten ſich eine Menge Kaffern um uns her. Wir baten ſie, 
uns über das Evangelium beliebige Fragen vorzulegen, als 
folgendes Geſpräch mit einem Kaffer vorſſel, dem die üb⸗ 
agen mit geſpannter Aufmerkſamkeit zuhörten. Kaffer. 
Gott verlangt, wir Menſchen ſollen unfer ganzes Leben⸗ 
lang beten, ſelbſt bis zum Tode: dieß nun iſt zu hart, 

enn Gott ſich mit 2 oder 3 Tagen begnügen wollte, fo 
unte das wohl geſchehen; aber fein ganzes Leben hin⸗ 
durch zu beten, iſt allzuhart. Miſſionär. Wer aufrich⸗ 
lig betet, wird bald finden, daß es keine harte Arbeit iſt, 
fondern Genuß und Freude. Ein Kind findet Anfangs das 
Shen ſehr ſchwer; bald aber ift es ihm zur größten Luft, 
muherzulaufen. Kaff. Ich bin nun alt geworden, habe 
lange in der Welt ohne Gott gelebt, und es iſt alſo für 
mich ohne Nutzen, nun noch mich zu ändern. Miſſ. Ihr 
fültet es für eine Barmherzigkeit anſehen, daß Euch nun 
ſezen das Ende Eures Lebens Gott fein Wort geſendet 
| bat, Je älter ihr ſeid, deſto mehr Urſache habt ihr, Euch 
andern, weil Ihr bald vor dem Richterſtuhle Gottes 
ſlbeinen müßt. Kaff. Aber Ihr ſagt, Gott iſt allmäch⸗ 
ig er kann alle Dinge thun: warum ändert er mich denn 
licht auf einmal um, ohne Lehrer zu ſchicken, die mir ſa⸗ 
sen, wie ich fein müſſe? Mifl. Gott ick in Wahrheit 


ſem, Kraal (Dorfe) ſchickte Weiber an die benachbarten 


Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
— gebühr pr. Zeile a 4 kr. 
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allmächtig; aber er gebrauchet Mittel, um feine Abſichten 
zu vollführen. Es iſt daſſelbe mit der Seele wie mit dem 
Leibe; er kann uns Korn vom Himmel geben; ober er gibt 
keins, bis die Weiber graben und pflanzen und ſaͤen; dann 
ſendet er Regen darauf, und wir erhalten Korn und Kür⸗ 
biſſe zur Nahrung. Nun iſt es gerade ſo mit unſern See⸗ 
len. Gott ſendet Lehrer; Ihr müßt ſie hören, ihnen glau⸗ 
ben, Eure Sünden bereuen und zu Gott beten, ſo wird 
er Euch erretten. Kaff. Warum ändert denn Gott nicht 
den Teufel zuerſt? — er iſt ſehr gottlos. Ueberdieß weis ich, 
daß er mich plagt, und mich zu böſen Dingen treibt: wa⸗ 
rum bekehrt ihn Gott nicht zuerſt? M iiſſ. Der Teufel war 
der erſte Sünder; Niemand verſuchte ihn, und da er ſün⸗ 
digte, ohne verſucht zu ſein; fo hat Gott ihn zur Holle 
verſtoßen, wo er für immer bleiben muß. Gott will kein 
Erbarmen mit ihm haben; aber es geſiel Gott, Mitleid 
mit den Menſchen zu haben, ja, er liebte die Menſchen ſo 
ſehr, daß er ſeinen eingebornen Sohn für uns in den 
Tod gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verlo⸗ 
ren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ Hier nun 
wurde die Erlöſung durch Chriſtum weiter erörtert. — Ich 
habe einen Theil dieſes Geſprächs niedergeſchrieben, um ei⸗ 
| nen Begriff von ber, Spitzfindigkeit zu geben, welche die⸗ 
ſe Eingebornen gelegenheitlich zeigen. Die Fragen wurden 
von Einem Kaffer gethan, und die Augen ſeiner Gefähr⸗ 
ten ſchienen vor Freude zu funkeln, wenn ſie glaubten, er 
habe eine Frage aufgeworfen, die uns in Verlegenheit ſez⸗ 
zen würde. Die Antworten wurden von uns allen dreien 
gegeben, idem bald der Eine, bald der Andere den Gegen⸗ 
ſtand aufnahm, und auf die Einwürfe des ſchlauen Man⸗ 
nes erwiederte. Mehr als einmal hatten wir das Vergnü⸗ 
gen, von dem Dolmetſcher Tzatzoe nach Verdolmetſchung 
unſerer Antworten zu hören: Nun iſt er ſtumm! 


| 
| Irland. 


Irland, fast Wakeſſeld in einer vor Kurzem erſchiene⸗ 


> 


nen Schrift über dieſes Land, hat jetzt faſt ſteben Millis⸗ 


nen Einwohner, ſechs davon leben in der äußerſten Armuth 


und Knechtſchaft. Die größte Zahl (E der) Einwohner ift 
katholiſch, allein die für herrſchend erklärte Religion die 
biſchöflich proteſtantiſche. Durch dieß Verhältniß bildet ſich 
ein ungeheuerer Druck. Das kleine Irland muß 22 Bi⸗ 


—ſchbfe beſolden — England hat nur 261 — muß 2244 


Pfarrer ernähren, und dabei zahlen von ſieben Menſchen 


ſechs, die ein ganz anderes Religionsbekenntniß haben. 
Gerade die Aermſten müſſen an dieſe Schwelger den Zehn⸗ 
ten von allen Aerndten abgeben. Die Einkünfte dieſer Geiſt 


lichen ſind größer, als die der engliſchen. Sie betragen 
zuſammen 185,700 Pf. Sterl. und kommen: 1) aus dem 
Zehnten; 2) aus Ländereien, die auf kurze Zeit verpachtet 
werden; 3) aus Verleihung der Pfarrkirchen. Nr. 2 und 


3 erhöht ſie noch bei Einzelnen durch Erpreſſung und Si⸗ 


monie. Die Biſchöfe und Pfarrer verzehren ihre Renten 


überall, nur nicht in — Irland; gemeiniglich ſind ſie Günſt⸗ 


linge des Hofes, die vorher Offiziere und dergleichen wa⸗ 


ren und nun eine ſolche Sinekuren⸗Stelle erhalten. Die 


Verpachtung des Zehnten, der nur auf dem Ackerbau, 
nicht auf Triften ruht, welche den großen Gutsbeſitzern ge⸗ 
hören, erhöht den Druck deſſelben noch mehr. Auſſer den 


religibſen Verhältniſſen gibt es indeſſen auch noch andere 


Gründe zu den traurigen Erſcheinungen in jenem Lande. 
Die Irländer ſind im Allgemeinen ſehr unwiſſend. Die 
Schullehrer bilden die verachtetſte Menſchenklaſſe und kom⸗ 
men aus der Hefe des Volks. Sie flößen ihren Zöglingen 
den Haß ein, der dieſe beſeelt. Die Schulſchriften ſind 


Räubergeſchichten, Zaubermährchen, Biographieen von Con⸗ 


trebandlers. Aufwand für Schulen hat die Regierung nicht 
geſcheut; aber die von ihr mit großen Summen gegründe⸗ 
ten Schulen ſind, wie die Pfarreien, zu Sinekuren ge⸗ 
worden, in welche kein Katholik ſeine Kinder ſchicken kann 
und will, weil darin feine Religion als Abgstterei darge⸗ 
ſtellt wird. Vierzigtauſend Pfund werden, ſo ſagt Wake⸗ 
field, umſonſt vergeudet. j = 


Deutſchland. 


Gedanken über eine Annäherung der drei chriſtlichen 
Hauptſekten, ſkizzenmäßig entworfen von mehreren deut⸗ 
ſchen (nicht römiſchen) Katholiken, Reformirten und einem 
Evangeliſchen. H Nicht die Glaubenslehren ſelbſt, die ja 
doch Jeder nach dem Maaße ſeiner Einſicht, nach dem ſtär⸗ 
kern oder ſchwächern Drange ſeiner Gefühle, nach dem Flu⸗ 
ge oder dem Schweben feiner Phantaſie ſich erklärt, und deu⸗ 


* 


„) Dieſen, von einem gelehrten Katholiken eingeſändten Auf⸗ 
ſatz nehmen wir um jo williger auf, je erfreulſcher die 
Wahrnehmung iſt, wie allgemein der Wunſch verbreitet iſt, 
das Getrennte zu vereinen und das Streitende zu verſöhnen. 
Wir übergeben den Entwurf dem unbefangenen Urtheile un⸗ 
ſerer Leſer, und unterlaſſen es daher, unſere abweichenden 
Anſichten in Anmerkungen niederzulegen. 5 

D. Redakt. 
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tet — und obwehl eine Sekte der Chriſtenheit dieſes ver. 
bietet, ſo geſchieht dieß „ wie jeder unbefangene Beobachtet 
des men ſchlichen Herzens ſieht, doch unwillkührlich; — — 
nicht die Glaubenslehren, ſage ich, trennen die 1 

{ 


Kirchen hauptſächlich, ſondern vorzüglich und faſt allein 


Form, die gar nicht in den Schriften unſerer Religion, vergeh⸗ 
lich in den Büchern der Kirchenväter und ſogar vergeblich in 
der Tradition vollſtändig und deutlich erkannt wird. Wild 
daher auf gerechtem und vernünftigem e 


ſchuh der Duldung, dieſes Hinderniß der Annäherung auf 
gehoben, fo werden Millionen chriſtlicher Brüder, dle fih 


jetzt, wo nicht anfeinden, doch mißtrauiſch belauſchen, ſich 


die Hände reichen und zuſammen zu ihrem Gotte beten, 
wenn auch der Eine glaubt, daß dieſer Gott dann ſchon 


leiblich gegenwärtig ſei, wenn der Andere ihn noch erwar⸗ 
tet, und der dritte ganz ſeine Umwandlung ins Körperliche 
läugnet, — dennoch werden ſie mit einander beten, und 
jeder in feiner Ueberzeugung feinem Schbpfer und Wethel— 
ter, und ſeinem Begriffe von dem Verhältniſſe zu ihm 
(was allein Religion iſt) genug gethan zu haben, d. h. ans 
dächtig geweſen zu fein, gewiß fein. Um auch ein Kb, 


chen zum Baue des großen, erſt nach und nach und lange 


fam, aber ſtät und ruhig zu vollendenden großen Welz 
beizutragen, lege ich, ein Katholik, die Ideen einer Fünf 
tigen Kirchenverfaſſung für jede der 3 Sekten, ohne die 
zuſammenzuſchmelzen, die ein Gefpräch zwiſchen mehreren 
Katholiken, Reformirten und einem Evangelifihen entftehen 


machte, in dieſer Zeitſchrift nieder, und biete allen wahr 


ren Freunden der Duldung und Aufklärung jeder der 
Sekten meine Hand, und bitte, rückſichtslos gegen jene, 
welche nicht aus wahrem Eifer fürs Gute, jur 
dern blos dem Parteigeiſte ihrer Sekte und dem Ego 


mus ihrer einmal angenommenen Religion (ich rede hie 


von allen Sekten) huldigend, dieſe wenigſtens wohl ge 
meinten Worte anfeinden — alle jene um Verzeihung 
welche aus Eifer für die erkannte Wahrheit und gute S 
che an dieſen Worten Anſtoß nehmen und meine Abſcht 
als unrecht tadeln. I. Dogmen aller Sekten. 1, En 
Gott, Schöpfer, drei Perſonen, Menſchwerdung, Elle 
fung ꝛc. 2. Unſterblichkeit der Seele. 3. Belohnung IM 
Strafe. „Zu Letzterem. — Es gibt ein Fegfeuer, d. U 
einen Reinigungsort; eine Fortſchreitung im Guten nah 
dieſem Leben. Die übrigen Dogmen über Sakramente, 
Communion bleiben jeder Sekte für ſich. II. Weitere Bet 
einigung. 1. Nichtdie Annahme einer beſtimmten Religiolh 
z. B. der chriſtlichen oder insbeſondere der katholfſchen, ſondel 
das gewiſſenhafte Halten der Gebote, welche die ingen 
Ueberzeugung des Menſchen, oder die angenommenen R 
ligionsgrundſätze aufgeben, machen die Tugend aus, 7 
kann mithin allein belohnt werden; folglich gibts kein 
alleinſeligmachende Kirche, ſondern jeder Men 
der das thut, was er für das Gute hält, iſt der ei 
keit fähig und würdig. — Die freiwillige Verſäumung de 
Unterrichts iſt wohl einer Strafe, nicht aber des Berhifl 
der Seligkeit werth, wenn er nicht freiwillig — 17 
das Gute erkennen im Bbſen beharrt — was ſogenanm 


701 
geberei iſt. 2. Es gibt keinen andern Ablaß, als Reue 
und Beſſerung. 3. Die Heiligſprechung iſt bloſe Erklärung, 
daß dieſe Perſon als Chriſt höchſt verehrungswürdig war. 
4 Es gibt keine andere Kirchengewalt, als Mahnung, 
Drohung des Ausſchluſſes, und Ausſchluß. 5. Faſten iſt 
blos Werkzeug zur Bekämpfung der Sinnlichkeit, mithin 
der Sünde. 6. Inſoweit iſt daher das Faſten verdienſtlich, 
weil Alles verdienſtlich iſt, was die Sünde unterdrückt. 
1. Einſegnung der Todten iſt blos Form und für dieſe 
hon keinem Nutzen. 8. Der Glaube des Nutzens der 
Verehrung der Heiligen, und des Gebets für Abgeſtorbene 
bleibe jeder Sekte und jedem Chriſten überlaſſen. 9. Je⸗ 
des Kind das nicht getauft iſt, hat die Nothtaufe durch 
den Willen der Aeltern, denn die Taufe ſelbſt iſt durch den 
Willen der zu Taufenden bedingt. 10. Sünden zu verzeihen 
it Pflicht des Seelſorgers, ſobald Reue und Satisfaktion 
für den beſchädigten Menſchen vorliegt, es gibt daher kei⸗ 
ne vorbehaltene Sünden für höhere Geiſtliche. 11. Chri⸗ 
fus wählte die Beßten zu den Erſten feiner Kirche — aber 
zu den Erſten unter gleichen Brüdern. — Nur die Beßten 
find die wahren Nachfolger Petri, der Apoſtel und der 
Jünger. Daher iſt blos auszumitteln (fo weit es menſch⸗ 
liche Weiſe vermag) wer die Beßten find. Wahl iſt dieſer 
menſchlicher Ausweg — Wahl gebe die Beſſern an, dieſe 
die Beßten. Mithin fällt das Kardinalscollegium ſammt 
dem Vorſchlagsrecht der Biſchbfe weg. 12. Jeder ſoll leh⸗ 
ken, wie die Dogmen ſagen. — In ſeinem Herzen mag er 


bensbekenntniß, wie jetzt den katholiſchen Geiſtlichen abs 
gefordert wird, mehr nöthig. — (Jeder Menſch fühlt ſein 
Verhältniß zu ſeinem Schöpfer anders — auch jetzt wird 
er innerlich fo denken, wie er will und kann, wenn auch 
das Glaubensbekenntniß ihn zwingt, anders es auszuſpre⸗ 
chen. — Nicht die ideale Theorie (daß er lieber entfagen 
fl als lügen), ſondern das Leben ſpricht dieſen A9ten 
Satz für richtig aus) 13. Der Geiſtlichkeit iſt das Heira⸗ 
then erlaubt, aber blos Scheidung von Tiſch und Vett 
nach dem Evangelium. III. Aeußere Kirchenein⸗ 


de aus der Geiſtlichkeit vom Volke erwählt werden, und 
die Vefugniß der Aufſtellung der Dogmen, den Aus 
ruch (blos Ausſpruch) einer Ausſchließung — überhaupt 
le geſetzgebende Gewalt hat. 2. Jede wählt für jede Sek 
te ein Oberhaupt, als äußeren Repräſentant der Kirche, 
das folgende Rechte hat: a. Bekanntmachung und Verbrei⸗ 
lung der von der Sekten⸗Verſammlung angenommenen Ge: 
ken b. Oberſte Aufſicht auf die Kirchenvorſteher und An⸗ 
Hage derſelben vor geiftlichen Gerichten. c. Conkurrenz 
mit den weltlichen Behörden in Eintheilung der Kirchen: 
belirke und Aufſtellung des Kirchenvermbgens. J. Oberſte 
Auffiht auf die Verwaltung des Kirchenvermögens. e. Vor: 
ſagsrecht zu neuen Kircheneinrichtungen und Geſetzen. 
10 Proviſoriſche Einrichtungen, aber nur für 2 Jahre und 
N beſtimmten Fällen. g. Wahl feiner Beiräthe. Bh. Leis 
ung der Miſſionen, Vibelgeſellſchaften und Verhandlun⸗ 
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ſch ſelbſt mit Gott verſöhnen. — Daher iſt kein Glau⸗ 


richt u ng. 4. Jede Sekte ſtehe unter einer allgemeinen 
Klichenverſammlung, deren Glieder nach Art der Landſtän⸗ 
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gen mit dem Staate. 3. Jede Sekte wählt ferner eben 
ſo in jedem Lande, Glieder aus der Geiſtlichkeit, welche 
die Landesſynoden bilden mit folgenden Rechten. a. Kirch⸗ 
liche Einrichtungen fürs ganze Land, Disciplinargeſetze für 
die Geiſtlichkeit zu geben. b. Aufſicht auf die Bifchofe 
und Prieſter des Landes. C. Aufſtellung neuer Anträge an 
die allgemeine Kirchenverſammlung. d. Einrichtungsvorſchläge 
über Bildungsanſtalten im Benehmen mit dem Staate. 
So wie der allgemeinen Kirchenverſammlung die Abſez⸗ 
zung des Oberhauptes zuſteht, fo ſteht der Landesſynode 
die Abſetzung der Kirchenvorſteher zu und der Geiſtlichen. 
4. Die Landesſynode jeder Sekte wählt das Kirchenober⸗ 
haupt des Landes für jede Sekte, welches dieſelben Rechte 
fürs Land, als das Kirchenoberhaupt für die ganze Sekte 
hat. 5. Eben fo ernennt fie die Vorſteher (Biſchöfe, Su: 
perintendenten) welche dieſelben Rechte in ihrem Kirchen⸗ 
bezirke haben, als der Primas fürs Land. 6. Eben fo 
ernennt durch Wahl jede Sekte Glieder der Geiſtlichkeit zu 
einer Provinzialſynode, welche im Kirchenbezirke die Rechte 
der Landesſynode hat und die Pfarrer nach der Prüfungs⸗ 
note ernennt. 7. Die Pfarrer ernennen die Dekane. 8. 
Die Kirchenverſammlung ernennt einen oberſten Kirchenrath, 
der dieſe geiſtliche Eonſtitution vor eigenmächtiger Gewalt 
des Oberhauptes zu ſchützen hat. Ebenſo die Landesſynode 
einen Landkirchenrath. 9. Bei jedem Kirchen vorſteher und 
Primas iſt eine Anzahl von der Landes- und Provinzialſy⸗ 
noden gewählter Geiſtlichen, unabhängig von erſteren, wel⸗ 
chen die richterliche Gewalt über Dienſtvergehen der 
Geiſtlichen zuſteht. 10. Die Beiräthe wählen den Primas 
und Vorſteher ſelbſt. * Von ſelbſt verſteht es ſich, daß 
die Behörden der Geſetzgebung und Vollziehung für die 3. 
Sekten getrennt find, ebenſo, daß, ſobald die Lutheriſchen 
und Reformirten vereint find, dieſe Verſammlung und Ve⸗ 
hörden vereint haben. 11. Der. §. 11 Nr. II ausgeſpro⸗ 
chene Grundſatz paßt auf dieſe Glieder der Geſetzgebung, 
und Vollziehung, weil ſie als die Beßten erkannt ſind, und 
wohl Niemand, weder moraliſche noch phyſiſche Perſon, ein 
beſſeres Recht hat zu wählen, als die Sektenglieder ſelbſt, 
welche die kirchliche Geſellſchaft ausmachen. IV. Rechte 
des Staats. 1. Das königliche Placet, 2. Concurs 
zur Einrichtung der Kirchenbezirke, Kirchenvermögen ꝛc. 3. 
Concurs zur Anſtellung (aber blos) jener Geiſtlichen, wel— 
che noch ein Stagtsamt bekleiden, wie jetzt alle Pfarrer — 
auch Prüfung dazu. J. Das Recht der Appellation ab 
abusu. 5. Das Amortiſationsrecht. 6. Das Säkulariſa⸗ 
tionsrecht mit der Bedingung, das Vermögen zum Zweck 
des Unterrichts, oder für Arme oder zur Kirche zu verwen⸗ 


den. 7. Das Beſteuerungsrecht. 8. Das Recht, Ehehinderniſſe 


zu ſetzen für die Gültigkeit nicht für das Sakrament der 
Ehe. V. Bemerkungen über die Ehe. Zweck der 
Ehe iſt, alle Einſeitigkeit der beiden Geſchlechter durch mög⸗ 
lichſte Vereinigung auszugleichen, und ſo die höchſte Bil⸗ 
dung, der die Menſchennatur fähig iſt, zu ſchaffen. Kin⸗ 
derzeugen und Geſchlechtsgenuß iſt nicht Zweck, ſondern 
Folge, denn nach der Vernunft iſt auch eine Ehe unter 
Menſchen, die zu erſterem unfähig find, möglich. — Das 
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Eheband darf ganz getrennt werden in folgenden Fällen: 
4. In allen Fällen der Ungültigkeitserklärung der Ehe nach 
jetzigen kanoniſchen Grundſätzen außer der Nr. VI. F. 3 
und 4 gemachten Ausnahme. 2. Bei Schwangerſchaft der 
Frau von einem andern als dem Gatten, bei Neuverhei⸗ 
ratheten (durch Beiſchlaf vor der Ehe bewirkt, ohne daß 
der Mann, der ſie ehelichte, etwas ahnete.) 3. Ehebruch 
der Frau — der nicht aufgehoben iſt durch öfteren des Man⸗ 
nes. 4 Wahrſcheinlicher Ehebruch der Frau, wenn die 
Eheleute kinderlos find. 5. BVoshafte langwährende Ver⸗ 
ſagung der Pflicht bei kinderloſer Ehe. 6. Langwierige 
ekelhafte oder anſteckende Krankheit bei kinderloſer Ehe, 
7. Kinderabtreibung von beiden Seiten. 8. Verbrechen ei⸗ 
nes Ehegatten, worauf mehr als Sjähriges Geſangenhalten 
ſteht. 9. Wechſelſeitige Nachſtellung nach dem Leben. 10. 
Bei kinderloſer Ehe auch ſchlechter, feindſeliger Charakter, 
11. Uebergang eines Ehegatten zu einer nicht chriſt lichen 


Religion. * VI. 1. Geſchiedene Eheleute dürfen Andere hei⸗ 


rathen, können aber alsdann nie fich ſelbſt wieder ehlichen. 2. 


Bleiben Beide unverheirathet, ſo können ſie ſich wieder eh⸗ 
lichen. 3. Die geiſtliche Verwandtſchaft it aufgehoben. Ar 


Die Impotenz iſt kein Grund der Unfähigkeit zur Ehe, 


ſondern blos zur Scheidung. 5. Es gibt keine ſolche ge⸗ 
fegfiche Verwandtſchaft oder Schwaͤgerſchaft, welche die Ehe 
hinderte. 6. Zur Eingehung der Ehe iſt die Erlaubniß 
der Aeltern nicht nöthig. 7. Die übrigen trennenden Ehe: 
. des kanoniſchen Rechts bleiben. 8. Das Ehever⸗ 
bot erſtreckt ſich aus mediziniſchen Gründen) bis zum ten 
Grad kanoniſchen Rechts, die 2 und z iſt dispenſirbar, unentgelt⸗ 
lich von Landsſynode der mit Genehmigung der Provinzialſyno⸗ 
de. VII. Trennung der Ehe von Tiſch und Bett. 
a. In allen Fällen, wo kinderloſe Ehegatten ſich nicht vor 
tragen können. b. In den oben nicht angezeigten Fällen 
des kanoniſchen Rechts für Tiſch und Bett, und des pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchenrechts für die Scheidung, wenn Kinder 
da ſind. Die Behörde darüber iſt die Provinzialſynode, 
nach Anhören des biſchöflichen Raths. VIII. Allgemei⸗ 
ne Bemerkungen. Kardinäle, Legaten ꝛc. fallen weg, er⸗ 
ſtere find Beiräthe, letztere Reviſoren, Kontrolleure ꝛc. 2. 
Alle Vorſteher und das Oberhaupt ſelbſt ſollen Seelſorger 
ſein. 3. Predigen und Lehren iſt der Hauptbeſtandtheil 
des Gottesdienſtes. 4. Es gibt nur einen geiſtlichen Orden 
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und Verlegung der Feiertage der Heiligen auf die Sonntage. 
12. Beſſeren Unterricht über Gebrauch von Reliquien, Weih⸗ 

waſſer, geweihten Kerzen, Palmen, Oehl, Salz, Vereh⸗ 
rung der Heiligen und Abſtellung aller Leichenpredigten. 
13. Endlich keine Einpflanzung des Religionshaſſes und 

gegen die Reformatoren, ſondern Lehre, daß durch dieſe die 

katholiſche Religion ſehr gereinigt wurde von den vielen 
Schlacken, die dieſe wegwarfen. — So könnte in der Zus 

kunft auch ſogar der Gottesdienſt vereint für die 3 Sekten 

gehalten werden, indem die Meſſe eine Darſtellung dez 
Erlöſers, als ſolches blos von den Proteſtanten betrachtet 

würde, wodurch jede der Sekten Antheil daran zu nehmen 

Gelegenheit hätte. Wäre damit die Communion vereint, 

ſo würde der Zweck noch beſſer erreicht. Für Katholiken 

wäre die Wandlung, für Reformirte das Andenken, fir 
Evangeliſche die Stiftung bedeutend, für Alle das An 
denken an die Erlöſung. Die Evangeliſchen und Refor⸗ 
mirten könnten ſogar zur Vermehrung der gottesdienſtlichen 
Formen eine Prieſterweihe und eine Firmung als geiſtli⸗ 
che Taufe annehmen, ohne im Geringſten Inconſequenz ji 
zeigen, und ohne ihre Sakramente zu vermehren. Auf 
dieſe Act wäre eine förmliche nicht weſentliche) Vereini⸗ 
gung zwiſchen 3 Sekten, wie ſie ſchon zwiſchen 2 beſteht, 
möglich und nützlich. — Viel könnte erſt nach langen 
Jahren ausgeführt werden, aber die Hauptſache der Annah⸗ 
me der Hauptgrundſätze, wo nicht die Ausführung könnte 
heute geſchehen, wenn — jeder Ehriſt, mehr Chriſt als Evan 
geliſcher, Reformirter und Katholik wäre und ſein wollte, 
wenn jeder frei von Parteilichkeit für feine Sekte und feis 
ne Meinung wäre. Dr. A. H. H., J. H. S., A. K.; B. W, 
A. P.; F. J. L. Dr. . 

Aus dem VBadiſchen. Daß ein Theil der Einwoh 
ner in den Freiherrlich von Gemmingiſchen Orten Mühl 

hauſen und Lehningen, den Grundherrn mit ſeiner Familie 

und mit Pfarrer Henhöfer an der Spitze, um Anfnahite 
in die Evangeliſche Kirche bei der Regierung gebeten, um 
dieſe, ihren im Regierungsblatte Nr. XIV. d. J. ausge 
ſprochenen Grundſätzen gemäs, ſolche Aufnahme bewilligt 

hat, iſt auch aus der allgemeinen Kirchenzeitung bekannt. 

Moch iſt aber unfers Wiſſens *) keine öffentliche Nachricht 

über den Akt der Aufnahme erſchienen, und wir tragen fe 
daher nach, als zum Geſchichtlichen der Sache gehörig. Dit 


eee 


für beide Geſchlechter, worin man blos für einige Jahre förmliche und feierliche Aufnahme geſchah, am Comnkl! 


die 3 Gelübde ablegt. 


5 5. In Mannsklöſter kommen blos 
ſolche, die aus Alter, oder Krankheit, oder eines aus Fol⸗ 
ge einer Strafe entſtehenden Schamgefühls wegen, nicht 
mehr Bürger oder Seelſorger ſein können. 6. Alles Wall⸗ 


Quaſimodogeniti in der Hauskapelle des Grundherrn dutch 
den von der Evangeliſchen Miniſterial-Kirchen⸗Soktſon W 

zu beauftragten Landdekan Sachs von Karlsruhe, Der el 
haltenen Inſtruction gemäs verfügte ſich dieſer mit den 


fahrthalten iſt ihnen verboten. — Sie können arbeiten, was dazu commiktirten Landesherrlichen Commiſſarius, Gehe 


ſie wollen. 


desſprache, daher deutſche Meſſe. 
tesdienſtlichen Formen bei Proteſtanten. 


7. Faſten ſei blos freiwillig, kein Verbot der 
Speiſen an beſondern Tagen. 8. Gottesdienſt in der Lan⸗ 


9, Vermehrung der got⸗ g 1 1110 
10. le *) Zwar findet ſich dieſe Nachricht in einer jo eben uns zuton 


menrath Roth, welcher zu der Zeit noch als erſter Bean 


menden Schrift des Hrn. Dr. Tzſchirners (Die Rückkehr be 


rung der Prozeſſionen, Putzwerks, Fahnen bei Katholiken 
— und allmähliche Verminderung der Meſſen, damit dieſe 
nicht alltäglich und gemein wird, ſondern wahrer Gottes⸗ 
dienſt bleibt. 44. Abſchaffung aller doppelten Feiertage 


tholiſcher Ehriſten im Großherzogthume Baden zum abe 
Then Chriſtenthume.) Indeſſen darf fie auch den Leſern 
A. K. Z. nicht vorenthalten werden. ö 
5 . . 3 D. Redakt,. 


Tr 
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* : 5 
ter in Pforzheim geſtanden, und mit dem zur Aſſiſtenz da⸗ 


bei beauftragten Pfarrer Lindenmeier von da, an bemel⸗ 
detem Sonntage Morgens in die Freiherrliche Wohnung. 
Nachbem ſämmtliche Uebertretende ſich in der Kapelle ein⸗ 
gefunden hatten, begann der Akt mit einer von Pfarrer 
Lindenmeier gehaltenen, die Abſicht der Verſammlung aus⸗ 
sprechenden, Rede. Hierauf trug Dekan Sachs die von 
der committirenden hohen Behörde ihm zugeſtellten Bekennt⸗ 
nißfragen nachfolgendes Inhalts vor. Nach dieſem abge⸗ 
legten Glaubensbekenntniſſe und einem vom Dekan Sachs 
heſprochenen Gebete wurde das heilige Abendmahl, nach dem 
durch die Unionsurkunde eingeführten Ritus, wozu die 
Vasa saera von Pforzheim mitgenommen worden waren, 
von den beiden Geiſtlichen an die Convertiten ausgetheilt, 
und der ganze Akt ſodann von Dekan Sachs mit einem 
Dankgebete und mit dem Segen beendigt. Das Glaubens⸗ 
bekenntniß lautet, wie folgt: Satz 1. Die Evangeliſch-Pro⸗ 
keſtantiſche Kirche, alſo auch die evangeliſche Kirche des Großher⸗ 
logthums Baden, erkennt und verehrt den göttlichen Stifter des 
Chriſtenthums, Jeſus Chriſtus, als das Einzige, mit höchſter 
Machtvollkommenheit regierende Oberhaupt feiner Kirche auf 
Erden; undſchließt damit alle andere menſchliche, unbeſchränkte 
und unfehlbare Oberherrſchaft über Lehre, Glauben und 
Gewiſſen aus, welche ſich aus Irrthum an Jeſus Chriſtus 
Stelle geſetzt hat. Frage. Iſt dieſes auch Euer Aller 
wohlbedachte Anſicht und Ueberzeugung? Satz 2. Sie 
kennt aber daneben in ihrem Evangeliſchen Landesregen⸗ 
ten als Landesbiſchofen zugleich die einzige kirchliche 
Stelle im Staate, welche alle äuſſere und innere Ange⸗ 
legenheiten der Evangeliſchen Landeskirche in Einheit mit 


höchſten Staats- und Kirchenkollegien nach den Grundſäk⸗ 
ben der Religion Jeſu verwalten läßt. Frage. Iſt auch 
dieſes Euer Aller überlegtes und freiwilliges Anerkenntniß? 
Satz 3. Die Evangeliſche Kirche kennt und erkennt keine 
andere verpflichtende Vorſchrift und kein anderes ſchiedsrich⸗ 
ketliches Anſehn in Lehre, Glaubens- und Gewiſſensſachen 
als die heilige Schrift nach einſichtsvollem und red⸗ 
lichen Forſchen in derſelben. Sie verwahrt ſich alſo damit 
chenſowohl gegen alle willkührliche Auslegung derſelben, 
von wem es auch ſei, als gegen alle unbibliſche Entſtel⸗ 
lungen oder Zuſätze, welche aus fogenannter Erblehre, 
menſchlichen Machtſprüchen, und dem ähnlichen Kirchen: 
zungen gefloſſen find, Frage. Bekennt Ihr Alle Euch 
Ks freier Ueberzeugung und mit veſtem Sinne zu dieſem 
aten und tiefen Fundamente der Evangeliſch-Proteſtanti⸗ 
Men Kirche? Satz . Den Lehren dieſer heiligen Schrift 
ſufolge glaubt und bekennt die Evangeliſche Kirche, daß 
ür innige Ergebenheit an die Religion Jeſu, welche ſich 
durch ein heiliges und frommes Leben nach ihren Vorſchrif⸗ 
ien lebendig und thätig erweiſt, das beruhigende Ver⸗ 
auen in dem Chriſten begründen kann, „es werde 
De erbarmende Vaterliebe, welche ſich in dem großen 


Judienſte feines Sohnes um die verirrte Menſchheit ſo 


Berti geoffenbaret hat, jedem reumüthig zurückkehrenden 


dem Wohl des Staats zu beauffichten, zu leiten und zu 
ſchützen hat, und dieſe Rechte und Pflichten durch ihre 
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redlich ſich beſſernden Menſchen auch die Schuld der vor⸗ 
herbegangenen Sünden aus Gnade erlaſſen und ſolch Heil 
und Seligkeit in Chriſto Jeſu allen gläubigen und from 
men Bekennern ſeines Namens aus Gnaden gewähren. 
Die Evangeliſche Kirche erkennt daher keine Verdien ſt⸗ 
lichkeit der guten Werke eines Menſchen zu ſeiner 
eigenen Rechtfertigung bei Gott; noch weniger alſo einen 
Ueberfluß und Ueberſchuß ſolcher Verdienſtlichkeit bei beſon⸗ 
ders heiligen Menſchen, aus welchem Ueberſchuß ſich ein 
Gnadenſchatz unter der Verwaltung der Kirche für andere 
minder heilige Menſchen bilden könnte, und daher keine, 
auf dieſen Gnadenſchatz berechnete Ablöſung (Ablaß) ſchon 
begangener oder noch zu begehender Sünden gegen aufge⸗ 
legte Kirchenbußen, oder Werkheiligkeiten jeder Art (als Ge⸗ 
bete der Zahl nach, Kaſteiungen, Wallfahrten u. d. gl.) 
Frage. Stimmt mit dieſer höchſten und heiligſten Lehre 
des Chriſtenthums Euer Aller innigſte Ueberzeugung in 
frommem Sinn und ohne allen Vorbehalt überein? Satz 
5. Um zu jener fruchtbaren und beſeligenden Heiligung des 
Sinnes und Lebens unter Gottes und ſeines heiligen Gei⸗ 
ſtes fortwährendem Beiſtande zu gelangen, erkennt die evan⸗ 
geliſche Kirche als beſondere Gnadenmittel für alle 
Ehriften nur 1) das Wort, oder die Lehre Jeſu, öffent⸗ 
lich und rein verkündiget, mit Fleiß und Liebe angehört, 
und in eigener häuslichen Andacht, nicht in ſo leicht irre 
führenden Winkelverſammlungen (Conventikeln) gelefen , 
ſtill erwogen, und auf Heiz und Leben angewendet, und 
2) die zwei Sakramente, Taufe mit Waſſer und hei⸗ 
liges Abendmahl unter den beiden äußeren Zeichen, Brod 
und Wein, von dem göttlichen Stifter der chriſtlichen Kit 
che ſelbſt ſo, und zu ſolchen Gnadenmitteln angeordnet, 
auch mit beſonderen Verheiſſungen begleitet. Frage. 
Wird auch hierin von Euch Allen die urſprüngliche, rein 
bibliſche Evangeliſche Lehre erkannt und bekannt? Satz 6. 
In dem heiligen Abendmahle inſonderheit erkennt die Evan⸗ 
geliſche Kirche den hohen, heiligen Werth, welchen Jeſus 
Ehriſtus dem Genuſſe der äußeren, ihre irdiſche Natur beis 
behaltenden Zeichen, als Genuß zugleich ſeines Leibes 
und Blutes beigelegt hat; ſie verbindet aber nach Sefn 
deutlichem Wort: Nehmet, eſſet u. ſ.w. nur mit dem würk⸗ 
lichen Genuſſe dieſer durch die Einſetzungswerte dazu 
beſtimmten äuſſeren Zeichen alle die erweckenden, heiligen 
den und tröſtenden Wirkungen auf das Gemüth und Le⸗ 
ben des Communikanten, welche der göttliche Stifter die— 
ſes geheimnißvollen Mahles damit beabſichtigte. Hiernach 
erkennt die Evangeliſch⸗Proteſtantiſche Kirche 1) keine Ver⸗ 
wandlung, welche es auch ſei, des Brodes und Weines 
in den Leib und das Blut Jeſu Chriſti, und ſomit auch 
die beſondere hohe Verehrung der Hoſtie nicht, welche der⸗ 
ſelben aus dem Grunde jener Verwandlung auf ſo man⸗ 
nichfaltige Art erwieſen wird. 2) Eben ſo wenig erkennt 
ſie die Vorſtellung oder Meinung, daß unſer Erlöſer Jeſus 
Chriſtus in der Meß - oder Abendmahlshandlung jedesmal 
und auf das Neue wieder Gott geopfert und als Opfer 
für die Sünden der Menſchen dargebracht wird, ſo wie 
die beſondere Eigenſchaft des Opferprieſters nicht, in wel⸗ 
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cher der adminiſtrirende Geiſtliche dabei erſcheint. 3) Am 
wenigſten gibt fie zu, daß eine ſolche Abendmahl- oder 
Opferhandlung auch für einen andern und Abweſenden, 
ohne deſſen eigene, mit wirklichem Genuſſe des heiligen 
Mahles verbundene Theilnahme daran, ſei es für noch 
Lebende oder für ſchon Verſtorbene, auf bloſe Beſtellung 
hin, und nach Abſicht der Adminiſtranten mit irgend eini⸗ 
ger gedeihlichen Folge und Wirkung für diejenigen, welche 
dabei gemeint ſind, verrichtet werden kann. Frage. Seid 
Ihr Alle überzeugt, daß dieſe Anſichten der Evangeliſchen 
Kirche von dem heiligen Abendmahl den Lehren und Aus⸗ 
ſprüchen der heiligen Schrift, vollkommen gemäs ſind, 
und tretet alſo denſelben aufrichtig bei? Satz 7. Auch 
die Evangeliſche Kirche behält ihre verſtorbenen Geliebten 
und Freunde in liebevollem Andenken, und alle Edle und 
Heilige jedes Zeitalters, welche ſich um die Menſchheit 
verdient machten, im ehrenvollem Gedächtniſſe ihres geſeg⸗ 
neten Beiſpiels und Wirkens auf Erden. Aber ſie kennt 
aus der heiligen Schrift, an welche ſie ſich allein hält, 
nur Einen Fürbitter und Vertreter der Menſchen 
bei Gott, Jeſus Chriſtus, den Waltenden im Himmel und 
auf Erden, an welchen ſie ihr Gebet um ſeine Vermitte⸗ 
lung mit Zuverſicht richten kann; dagegen kennt ſie zu ei⸗ 
nem ſolchen Gebete an die Heiligen um ihre Fürſprache bei 
Gott und mit eben ſolcher Zuverſicht weder Grund noch 
Anweiſung in der Lehre Jeſu. Sie enthält ſich daher mit 
Recht dieſes Gebets um ihre Fürbitte, und alles damit 
verbundenen Heiligendienſtes, weil ſie keine begründete 
Hoffnung auf Erhörung, als auf den Zweck alles Gebets, 
dabei haben kann, wohl aber viel ſchädliche Verirrung 
als Folge davon ſieht. Frage. Theilt Ihr Alle mit der 
Evangeliſchen Kirche dieſe Anſicht und Ueberzeugung? Satz 
8. Endlich weis und erkennt die Evangeliſche Kirche aus 
Vernunft und Offenbarung, daß die Schickſale der Men⸗ 
ſchen in der künftigen Welt nicht gleich ſein werden, ſon⸗ 
dern daß Gottes ewige Gerechtigkeit ihnen Seligkeit oder 
Unſeligkeit nach dem Zuſtande ihrer Heiligkeit oder Unhei⸗ 
ligkeit bei ihrem Tode mit Ernſt und Milde zutheilen, 
dabei jedoch ihr gerecht und gnädig waltendes Auge fort⸗ 
während auf beide richten, und in dem endloſen Laufe der 
Dinge das Maas der Seligkeit nach dem ſteigenden Wachs⸗ 
thum im Guten erhöhen, das Schickfal der Unglücklichen 
nach dem Grad ihrer ſo weit als möglichen Rückkehr zum 
Guten auch allmählich mildern wird. Aber von einem ſol⸗ 
chen abgeſchloſſenen Reinigungs- und Mittelzuſtand zwi⸗ 
ſchen Himmel und Hölle, Seligkeit und Verdammniß ꝛc. 
„Fegfeuer“ genannt, fand die Evangeliſche Kirche keine 
Kunde in den Offenbarungen der heiligen Schrift, welche 
doch allein über ſolche Zuſtände der künftigen Welt Auf⸗ 
ſchlüſſe geben könnte, und ganz unbegreiflich war ihr, wie 
es in der Macht der Hinterbliebenen auf Erden liegen kön⸗ 
ne, tröſtend und helfend hinüber zu wirken, und den Ver⸗ 
ſtorbenen den Aufenthalt in jenem Reinigungszuſtande, 
durch dieſe oder jene Mittel, liebevoll zu verkürzen, oder 
durch Unterlaſſung dieſer Mittel lieblos zu verlängern. 
Die Evangeliſche Kirche entſagte daher dieſer unbegründeten, 
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nur aus Mißverſtand erzeugten, und unter der Hand der 
Zeit ſo ſehr verunſtalteten Kirchenlehre, und befreite da⸗ 
durch ihre Glaubensgenoſſen zugleich von dem mannichfaltig 
ſchädlichem und läſtigen Mißbrauche derſelben. Frage, 
Nehmt ihre dieſe Losſagung der Evangeliſchen Kirche von 
einer mehr als nur unfruchtbaren Kirchenlehre auch von Eu 
rer Seite und in Uebereinſtimmung mit dieſer Kirche an? — 
Dieß, meine andächtigen Freunde, ſind die Hauptgegenſtän⸗ 
de, in welchen die beiden chriſtlichen Kirchen in ihrer Ver⸗ 
faſſung und in ihren öffentlichen Lehren noch von einander 
abweichen; dieß die Anſichten der Evangeliſch-Proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche davon in kurzer Darſtellung, und Ihr habt 
denſelben im Einzelnen ſchon Eure Beiſtimmung gegeben, 
habt Euch damit in Eurem Gewiſſen ſchon von der Kirche 
geſchieden, welcher Ihr bisher angehörtet. Frage 4. At 
es nun Euer, aus innerer Ueberzeugung bervorgegangenez, 
freies und herzliches Verlangen, in den Schoos der Evan 
geliſch⸗Proteſtantiſchen Kirche aufgenommen zu werden!?? 
Eure reine und veſte Entſchließung, in derſelben mit Glau⸗ 
ben und Leben nach ihren Grundſätzen zu beharren? auch 
Euer edler Vorſatz, das erſte und größte Gebot, welches 
uns unſer aller Herr und Erlöſer gegeben hat, das Gebot 
der Liebe und des Friedens auch gegen alle Eure bisher 
gen Kirchenmitglieder in gutem und redlichem Herzen zu 
bewahren? (Ja! mit Gottes Hülfe.) Frage 2. Wollt 
Ihr zum Zeichen und Siegel dieſer neuen Kirchengemein⸗ 
ſchaft das heilige Abendmahl nach der Einſegnung und Bor: 
ſchrift des Stifters deſſelben Jeſus Chriſtus, alſo auch nach 
dem Gebrauch, welchem jetzt die Evangeliſche Kirche im 
Großherzogthume Baden folgt, feierlich und andächtig gur 
Stärkung Eures Glaubens und Eurer Liebe empfangen! 
(Ja! mit Gottes Hülfe.) Nun der Gott, welcher dieſes 
Werk der heiligen, unveräußerlichen Glaubens- und Gewile 
ſensfreiheit in Euch angefangen hat, wolle Euch auch in 
demſelben vollbereiten, kräftigen und gründen! Laſſet und 
beten ꝛc. 0 a 

„Ein Recenſent in der Leipziger Literatur Zeitung hat um 
längſt einige äuſſerſt merkwürdige Vorfälle (in Beziehung 
auf neuere Verſuche zur Aufklärung der Juden und zin 
Verbeſſerung des jüdiſchen Gottesdienſtes) ans Licht ge“ 
gen und beleuchtet. Wir ſind überzeugt, daß darin Ple⸗ 
les irrig iſt, wozu uns namentlich die Namen der an der 
Spitze des Berliniſchen Vereins zur Bekehrung der Juden 
ſtehenden Männer berechtigen. Um fo mehr halten wir el 
für Pflicht, die ganze Erzählung hier mitzutheilen, um 
dadurch auch unſerer Seits zur Berichtigung oder Widerle 
gung zu veranlaſſen. „Der ehemalige Banquier am weſt⸗ 
phäliſchen Hofe, (heißt es a. a. O.) jetzt, wenn wir nicht 
irren, Privatmann, J. Jakobſon (vergl. das Converſa⸗ 
tionslericon) gründete zu Seeſen im Braunſchweigiſchen 
eine iſraelitiſche Schule und einen neuen iſraelitiſchen Lem 


pel, und hatte hierbei die Abſicht, feinen Glaubensgenoſſel 


ein Muſter vernünftiger und menſchlicher Erziehung und 
reiner, von den Schlacken des Talmudismus und der ge 
wöhnlichen battologiſchen Frömmelei gereinigter Gottesvel⸗ 
ehrung aufzustellen. Dieſes gelang ihm auch, wenigzſten 


cbhinationen der jüdiſchen Finſterlinge. 


3 — 


u 


70⁰ 


* 


| weit, als es die Umftände geſtatteten, und namentlich 
Euch die religisſen Verſammlungen der Iſraeliten in 


Seeſen dadurch ungemein, daß der Gebrauch der Orgel, 


des Chorgeſanges und der deutſchen Sprache bei Gebeten 
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und Geſängen und die bis dahin im iſraelitiſchen Cultus 


ganz fehlende Predigt, ebenfalls in deutſcher Sprache, ein⸗ 


"geführt wurde. Das Unternehmen fand zwar bei den Ze⸗ 


{sten und paläologiſchen Frömmlern nicht nur keinen Bei⸗ 
fall, ſondern ſogar heftigen Widerſpruch und Widerſtand; 
allein des Unternehmers damalige äußere Stellung und 
der gute Wille nicht weniger helldenkender Iſraeliten, wel⸗ 
che das Unternehmen von ganzem Herzen billigten und ſich 
öffentlich für daſſelbe zu erklären kein Bedenken trugen, 
bereitelten grbßtentheils die geheimen unt öffentlichen Mas 
Bald darauf erwei⸗ 
tekte Jakobſon feinen Plau, veranlaßte die weſtphäliſche 


Regierung zur Errichtung eines jüdiſchen Conſiſtoriums in 
Caſſel, deſſen Präſident er wurde und in welchem, was 


die geistlichen Angelegenheiten anlangte, Löb Berlin 
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fand. Um ſo mehr muß man ſich wundern, daß vor Kur⸗ 


Pet, ſehr ſegensreich wirkte und immer größeren Beifall 


| 


zem die Theilnahme an demfelben von Neuem von der 
preußiſchen Regierung unterſagt worden iſt. Dieſe erleuch⸗ 
tete Regierung mag wohl dazu ihre guten Gründe gehabt 
haben; denn ſie hat ja auch durch eine Verordnung vom 
18. Auguſt 1822 den 7. u. ff. §. des Edikts vom 12. März 
1822 aufgehoben, nach welchen den Juden der Zutritt zu 
akademiſchen und Schulämtern geſtattet worden war, und 
Recenſent kann unmöglich glauben, daß dieſelbe durch das 
Einreden des obengedachten neugeſtifteten Vereins zur Ju⸗ 
denbekehrung zu dieſen Maßregeln beſtimmt worden ſein 
ſollte, obgleich dieſes ſchon öffentlich behauptet worden iſt. 
Wir laſſen es alſo auf ſich beruhen, welche Gründe die 
preußiſche Regierung zu den gedachten Schritten vermocht 
haben, müßten es aber als etwas Unchriſtliches und Inhu⸗ 
manes, als etwas dem vernünftigen Geiſte eines Vereins 
zur Judenbekehrung völlig Widerſtrebendes, bezeichnen, 
wenn wirklich von dem Berliner Vereine auch nur der Ver⸗ 


und Simon Kalkar, denen ſelbſt die orthodoxeſten Iſ⸗ ſuch gemacht worden ſein ſollte, die Regierung zu ſolchen 
taoliten ihre Achtung nicht verſagen konnten, an der Spitze | Schritten zu veranlaſſen; obgleich ſich jetzt wieder mehrere 
fanden. Auch in Caſſel wurde nun unter der Autorität Stimmen erheben, welche die Staatsgewalt zur Aufrecht⸗ 


des genannten Conſiſtoriums ein Tempelverein, wie er in 
Seeſen bereits beſtand, errichtet, und fand Theilnahme und 
nicht wenige Freunde, ſelbſt unter Chriſten. Die Jahre 
1813 und 1844 vernichteten aber die Bemühungen Jakob⸗ 
ſons mit einem Male; denn bei der Wiederherſtellung der 
alten Ordnung der Dinge im Heſſiſchen und Braunſchwei⸗ 
giſchen wurden Conſiſtorium und Tempelverein wieder auf⸗ 
gelöſt und Jakobſon mußte ſogar — die Entwickelung der 
Gründe warum? kann hier nicht gegeben werden — Caſ⸗ 
ſel verlgſſen. Er wendete ſich nach Berlin und errichtete 
daſelbſt im Jahre 1815 in feinem Haufe einen Privattem⸗ 
gel nach Art und Weiſe des Seeſenſchen. Zeloten und 
Stocktalmudiſten ſprachen heftig dagegen und — der Be⸗ 
ſüch deſſelben wurde verboten. Ein neuer Verſuch, den 
iſtgeliſchen Cultus nach der Norm des Seeſenſchen Tempel⸗ 
bekeins einzurichten, und dieſer Einrichtung öffentliche Aue 
talität zu verſchaffen, wurde 1816 von Beer gemacht. 
Schon war der Tempel eingeweiht, allein die Zeloten wi⸗ 
derfeßten ſich und ſchrieen von Neuem und die Regierung 


berbot den Beſuch deſſelben, fo wie jede Veränderung in 


dem einmal recipirten Cultus der Altgläubigen. Auf ähn⸗ 
iche Weiſe wurde in Breslau die Gründung des Tempel⸗ 
dekeins hintertrieben. Ein glücklicher, obwohl ganz zufäl⸗ 


1 Ihe Umſtand gab jedoch bald die Veranlaſſung, daß das 


kerſche Unternehmen noch gelang. Die Synagoge der 
Algläubigen war nämlich ſehr in Verfall gerathen. Die 
Aufgeklarten wollten aber zur Wiederherſtellung derſelben 
(ht8 beitragen. Jene waren alſo genbthigt, eine Privat⸗ 
wohnung zu ihren religibſen Verſammlungen einzurichten. 
Die Aufgeklärten hielten nun bei der Regierung um Wie⸗ 


hekeröffnung des Beerſchen Tempels an „welche auch als⸗ 


bald geſtattet wurde, fo daß der ſogenannte Tempelverein 
110 auch in Verlin, wie ſeit dem Jahre 1818 in Ham⸗ 
urg, wo der freiſinnige Magiſtrat denſelben ſtets geſchützt 


J 


| 
| 


| 
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haltung einer fogenannten- Eirchlichen Orthodoxie aufrufen 
(vergl. Theremin die Lehre vom göttlichen Reiche, Berlin 
1823. p. 120). Der Hauptgrund, welcher den Berliner 
Verein zur Beförderung des Chriſtenthums unter den Ju⸗ 
den dazu vermocht haben ſoll, gegen den Tempelverein zu wir 
ken und die Aufhebung deſſelben zu veranlaſſen, wird von 
vielen Seiten her auf eine Weiſe erzählt, daß man herzlich 
wünſchen muß, die ganze Thatſache ſei erdichtet. Der 
Berliner Verein ſoll nämlich von dem jüdiſchen Tempelver⸗ 
eine die Anſicht gewonnen haben, daß derselbe der Ju⸗ 
denbekehrung die größten Hinderniſſe in den Weg lege, 
indem er die Juden gebildeter mache und gewiſſermaßen 
verchriſtliche, ohne daß ſich dieſelben taufen ließen und 
ſogleich ſchaarenweiſe zur chriſtlichen Kirche überträten. 
Vielmehr ſei das talmudiſche Judenthum und Synagogen 
weſen deßhalb allein vom Staate zu dulden und zu ſchüz⸗ 
zen, weil es fo recht eigentlich geſchickt ſei, Ekel und Ab⸗ 
ſcheu gegen das Judenthum zu erregen, die Blicke auf das 
vollkommnere chriſtliche Kirchenweſen hinzurichten und fo 
mit der Zeit die Juden zu nöthigen, in Maſſe Chriſten zu 
werden. Vorzülich großen Anſtoß ſoll der Verein an dem 
Gebrauche der Orgel und des Choralgeſanges in dem neuen 
Tempel genommen haben. Rec. bleibt hier, im eigentli⸗ 
chen Sinne des Worts, der Verſtand ſtille ſtehen und er 
hofft, daß der Berliner Verein in dieſer Sache ſich öffent⸗ 
lich zu rechtfertigen ſuchen werde; denn die Beſchuldigung 
iſt doch wahrlich ſehr arg, indem in derſelben geradezu der 
Vorwurf eines ganz unchriſtlichen Sinnes und einer vöbl⸗ 
ligen Unbekanntſchaft mit dem judiſch⸗talmudiſchen Geiſte 
liegt und indem dieſelbe unwillkührlich an das „Austreiben 
der Teufel durch Beelzebub“ erinnert. Die theologiſche 


Facultät in Leipzig glaubte vielmehr im wahrhaft chriſtli⸗ 


chen Geiſte zu handeln, wenn fie. dem Hamburger Tem⸗ 
pelvereine auf fein Anſuchen während der Michaelismeſſen 
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unentgeltlich ihren großen Hörſal einräumte, ob es gleich 


nicht an einzelnen Stimmen gefehlt hat, welche von einer 
Entweihung des Hörſales ſprachen. In Leipzig ſelbſt hat 
man jedoch nicht den geringſten Anſtoß genommen und die 
allerhöchſte Behörde hat ſogleich, und ohne die geringſte 
Schwierigkeit zu machen, die Einrichtung des Tempelvereins 
während der Meſſe geſtattet, und demſelben ihren fort⸗ 


dauernden Schutz zugeſagt. Anders glaubt freilich die ka⸗ 


tholiſche Kirche handeln zu müſſen; denn dieſe zwingt z.B. 
jetzt wieder in Rom die Juden, jeden Sonnabend Abends 


um halb acht Uhr eine chriſtliche Predigt anzuhören, um, 


wie es in der neuen Verordnung heißt, die Finſterniß zu 


zerſtreuen, welche den Sinn dieſes Volks verdunkelt. Sie 


handelt wenigſtens conſequenter in dem Geiſte der Proſe⸗ 
lytenmacherei, als der Berliner Verein, wenn, was wir 
jedoch nicht glauben können, die demſelben gemachte Be⸗ 
ſchuldigung gegründet ſein ſollte. Der Erfolg dürfte aber 


dort und hier derſelbe fein; denn, wie es heißt, ftepfen | 


die Juden in Rom Wachs und Baumwolle in die Ohren, 
wenn ſie in die chriſtliche Kirche wandern müſſen, und eher 
wäſcht man einen Mohren weiß, als man einen talmudi⸗ 
ſchen Juden zu einem wahren Chriſten bilden kann; denn 
durch die bloſe Taufe, welche ſich die Juden nicht ſelten 
ſchlau genug gefallen laſſen, wird unſerer Meinung nach 
Niemand ein (wahrer) Chriſt.“ 5 

Darmſtadt, 2. September. Schon am Schluſſe des 
Jahres 1816 war auch hier unter den Auſpicien Sr. Kb⸗ 
nigl. Hoheit unſeres gnädigſten Landesherrn und unter dem 
Präſidium Sr. Hochfürſtl. Durchl. des Herrn Landgrafen 
Ehriſtian eine Bibelgeſellſchaft geftiftet worden. Mehrfache 
ungünſtige Verhältniſſe hinderten indeſſen ihre volle Wirk 
ſamkeit und eine öffentliche Bekanntmachung darüber. Je⸗ 
80 iſt der erſte Bericht dieſer Geſellſchaft im Drucke erſchie⸗ 
nen. Nach Inhalt der demſelben beigefügten Rechnung be⸗ 
trug bis zum 10. Juli 1823 die Einnahme an Geld 
3722 fl. 104 kr.; die Ausgabe 3572 fl. 8 kr. Verbreitet 
wurden durch dieſelbe 1003 Bibeln, 1625 N. T. nach der 
Lutheriſchen, und 7000 N. T. in der van Eßiſchen Ueber⸗ 
ſetzung. — Von nun an werden die Geſchäffte der Socie⸗ 
tät von der geſammten hieſigen Geiſtlichkeit ohne Unter⸗ 
ſchied der Confeſſion beſorgt. Secretäx und Caſſier iſt Herr 
Profeſſor Dr. L. van Eß. — Bemerkenswerth iſt noch das 
Verdienſt, welches ſich Hr. Dr. van Eß um das hieſige 
Militär erworben hat. Zum Beßten der Soldaten Fatho: 
liſcher Confeſſion bot er unentgeltlich über 2000 Er. feiner 
Ueberſetzung des N. T. an, und die höchſte Behörde trug 
kein Bedenken, dieſes Erbieten anzunehmen. Es wurde 
daher zuerſt die erforderliche Anzahl Exempl. in die Caſer⸗ 
nen, Lazarethe, Arreſtſtuben und in die Veſtung Vaben⸗ 
haufen zum bleibenden Gebrauche in dieſen Anſtalten abge- 
geben; die ſämmtlichen übrigen Er. aber in den Regi⸗ 
mentern und Corps vertheilt, ſo daß ſie den einzelnen 
Soldaten als Eigenthuen verbleiben, jedoch nicht von ihnen 
veräußert werden dürfen, weßhalb ſie geſtempelt worden 
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“find. Ueberdieß hat ſich Hr. Dr. van Eß erboten „ wenn 
es nöthig wäre, 1000 weitere Er. des Lutheriſchen N. 


en 
für die proteſtantiſchen Soldaten unentgeltlich ab 90 
Sollte dieſes Beiſpiel nicht Nachahmung erbten Und 
ſollte nicht ein Mann, welcher fo unermüdet, ſo uneigen⸗ 
nützig und mit ſo echt chriſtlichem (nicht confeſſionellen) 
Sinne für die Sache des Evangeliums wirkt, allgemeiner 
Verehrung und Dankbarkeit würdig fin? 


Literariſche Anzeigen. 


Bei C. W. Leske in Darmſtadt iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Der Staat, die Kirche und die Volksſchule in ihrer in: 
neren und äußeren Einheit dargeſtellt von Ludwig 
Hüffell, Stadtpfarrer zu Friedberg in Heſſen. gr. 8. 
5 . . fl. 1. 20 kr. 
Der treffliche Verfaſſer iſt bereits zu allgemein als eine 
Zierde der evangeliſchen Geiſtlichkeit anerkannt, als daß 
dieſe neue Frucht ſeiner literariſchen Thätigkeit erſt einer 
beſonderen Empfehlung bedürfte. Wer Sinn hat für die 
höchſten Intereſſen der Zeit, wird dieſe Schrift nicht un 
geleſen laſſen, und ſich überzeugen, wie ſie das Verhältniß 
des Staates und der Kirche auf eine neue und eigenthülm⸗ 
liche Weiſe zu entwickeln, und die ſcheinbar fich- beftreitens 
den Elemente des Menſchenlebens in einer völligen Einheit 
auszuſöhnen verſucht. Möchten die Regierungen und Stil 
de evangeliſcher Staaten den höchſt wichtigen Inhalt br 
herzigen, damit endlich auch dieſe große Aufgabe der Zeit 
glücklich gelöſt werde. : 
Dr. E. 3. 


Neuer abgenbthigter Verſuch zur Bekämpfung det Pie 
ſelytenmacherei von Max. Fr. Scheibler, evange 
liſcher Prediger zu Monjoie. 8. f 

Dieſe ſo eben erſchienene Schrift, welche in jeder Hin⸗ 

ſicht die ernſteſte Beherzigung verdient und jeden unbefan⸗ 
genen Leſer mit Achtung gegen den würdigen Perfaſſer 
erfüllen wird, handelt in ſieben Abſchnitten folgende Ge 
genſtände ab: 1.) Begriff des Proſelytismus und verfhier 
dene Arten deſſelben. 2.) Beiſpiele von Proſelpten and 
der älteren und neueren Geſchichte. 3.) Warum die Pro 
ſelytenmacherei in der Römiſchen Kirche am häuſigſten if 
und den glücklichſten Erfolg hat. 4.) Unrechtmäßigkeit und 
Schädlichkeit derſelben. 5.) Wie die Lehrer det enangell 
ſchen Kirche dem Profelytenmachergeifte der katholiſchen Alk 
che entgegen wirken müſſen. 6.) Wie die evangeliſche Chris 
ſten überhaupt ſich und Andere gegen die Verführungen der 
Proſelytenmacher zu bewahren haben. 7.) Wie fie Mb be 
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den Angriffen derſelben auf ihre Kirche und bei dem be 


band nehmenden Abfalle ihrer Glaubensgenoſſen beruhigen 
können. „ 
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